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Mein Dank geht an Peter Windsheimer für das Design des Titelbildes. Des Weiteren an Ariane und Michael Sauter.




Für Schäden, die durch falsches Herangehen an die Übungen an Körper, Seele und Geist entstehen könnten, übernehmen Verlag und Autor keine Haftung.




Vorwort:


Diese Autobiografie stellt eine Ergänzung zu den beiden Werken „Auf der Suche nach Meister Arion“ und „Das Leben und die Erfahrungen eines wahren Hermetikers“ dar. Dieses Buch ist ein Tatsachenbericht in Romanform, wie es ihn noch nie gegeben hat. Die Autorin, die von Beruf keine Schriftstellerin ist, ist die Schwester von Seila Orienta, die aus weiblicher Sicht ihre magischen Erlebnisse mitteilt. Sozusagen ist dies eine weitere hermetische Autobiografie, die das Wissen des Schülers der geistigen Wissenschaften bereichern wird, denn sie berichtet, zu welchen magischen Ereignissen es im ersten „Bardonkreis des Bundes“ und zu welchen Verwicklungen und Problemen es kam.


Hohenstätten




Meine Eltern waren beide berufstätig. Mein Vater war Gärtner, meine Mutter anfangs Putzfrau und arbeitete sich im Krankenhaus hoch zur gelernten Masseuse. Dadurch hatte sie einen abgeschlossenen Beruf.


Beide waren sehr streng. Mein Vater war ein reiner Choleriker. Als er von vier Männern provoziert wurde, schlug er auf ihre Köpfe mit einer Tasche voller Bierflaschen ein, sodass einige von ihnen ins Krankenhaus mussten. Das war ihm egal!


Meine Mutter hatte wenig Zeit für mich, weil sie sehr viel arbeiten musste. Aber zum Glück hatte ich einen sehr lieben Bruder, Anion, der 10 Jahre älter war als ich. Er achtete fürsorglich auf mich und wir hatten immer viel Spaß, spielten viel zusammen, denn wir verstanden uns gut. Doch dann kamen meine Großeltern aus Waltersdorf. Meine Eltern holten sie vom Bahnhof ab. Ich war gerade sechs Jahre alt und hatte Angst, weil ich dachte, meine Oma sei die Hexe aus dem Märchen „Hänsel und Gretel“. Sie hatte ein Kopftuch auf, lief krumm und gebeugt, und sah sehr schlecht aus. Meinem Opa ging es auch nicht viel besser, denn es wurde bei einer ärztlichen Untersuchung festgestellt, dass er an Altersdemenz litt. Die Krankheit befand sich erst im Anfangsstadium, aber es wurde immer schlimmer und schlimmer. Mit den beiden kamen dann zur Weihnachtszeit die anderen Geschwister meines Vaters, Frida und Rosel. Selbige konnten sich gegenseitig überhaupt nicht leiden. Sie kamen nur, weil die Eltern aus Waltersdorf nach Castrop-Rauxel umzogen waren. Rosel und ihr Mann, Karl T., wollten gleich Geld von meinen Eltern, weil meine Großeltern ein Obst-Gemüsegeschäft hatten. Da gab es einen riesigen Krach, sodass mein Vater Rosel und ihren Mann am Heilig´ Abend gleich wieder vor die Tür setzte. Das war schon eine komische Familie. Mein Vater schmiss sie raus und nach einem Tag kamen sie wieder. Dann waren sie friedlich, aber am nächsten Tag flogen wieder die Fetzen! Die Feiertage konnte man vergessen, bis auf meine Oma, die die Weihnachtstage durch Kochen und Packen aufrecht erhalten wollte.


Opa war so was von gierig aufs Essen, dass er voller Fresssucht die zu heiße Suppe in sich hineinschlang und sich dabei die Zunge verbrannte. Wütend darüber, aber nicht über sich selbst, schrie er seine alte Frau an: „Du blöde F…, ich hab mir die Zunge gekocht!“, und dies vor mir, seiner kleinen Enkelin. Eine wahrlich seltsame Familie!


Ein Jahr später starb mein Opa im Krankenhaus. Bei uns im Haus, Gerterstr. 15 wurde eine Wohnung frei und da haben wir die „Hexe“ – meine Oma – zu uns geholt. Sie zog ein und das war gut, denn sie wohnte direkt gegenüber. So konnten Anion und ich ein größeres Zimmer beziehen, weil in ihrer Wohnung mehr Raum war. Sie konnte dann auf uns acht geben, aber dennoch, das half alles nichts. Mein Vater war ein unbeherrschter Mann, der dauernd über alles, was wir gemacht oder gesagt haben, sich aufregte, auch wenn kein Unsinn dabei raus kam. Er verlangte von uns in allen Dingen perfekt zu sein, konnte aber selber nicht einmal richtig lesen. So kam es, dass es sogar des Öfteren Prügel regnete. Manchmal so schlimm, dass wir beide schon arge Verletzungen hatten.
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Als mein Bruder 18 Jahre alt wurde, lernte er einen Freund kennen, der viele Geschwister hatte. Eine davon war Ariane, die sehr nett und vernünftig war, und obendrein gut aussah. Anion hatte eine Vision, dass diese Frau für ihn die richtige sei. So verliebte er sich in sie unsterblich. Aber sie hatte schon einen Freund und deswegen kein Interesse für Anion. Sie fand ihn doof! So versuchte er über ihren Stiefbruder an sie ranzukommen. Doch es half nichts. Da er in seinem letzten Leben schon vorgeschult war, besorgte er sich magische Literatur aus der Castroper Stadtbibliothek im alten Rathaus. Er fand eines über Sympathie-Magie und Mantik, wo Beeinflussungen erwähnt wurden. Er ging mit mir nach der Arbeit in einen Park in Bövinghausen, einem Stadtteil von Dortmund, und sagte zu mir, ich sollte hier auf der Bank auf ihn warten. Das tat ich. So viel ich erfuhr, machte er ein Ritual mit einem Baum. Er ritze unter äußerster Konzentration seinem und ihrem Namen verbunden durch ein Herz in die Rinde. Und es wirkte! Als er wiedereinmal bei ihr auftauchte, schmiss sie sich förmlich um seinen Hals, und gab ihm einen Kuss auf die Wange. Deswegen kam er abends manchmal später nach Hause. Das war meinem Vater ein Dorn im Auge. Er rastete förmlich aus.


Mein Bruder war in der Ausbildung bei VW „Laumen“ als Automechaniker und hatte natürlich für die Lehre, die er tätigte, Geld bekommen. Aber nicht viel, obwohl die Arbeit sehr schwer war. Aber wie sagt man: „Lehrjahre sind keine Herrenjahre!“ Selbst mein Vater wollte immer sein Geld haben, weil er zum Hausbau schon vorher sparen wollte. So war er immer darauf aus, ihm sein Geld abzuschwatzen. Einmal wurde es ganz schlimm.


„Für was brauchst du das Geld?“, schrie ihn Vater an.


„Vater, ich gehe dafür hart arbeiten. Ich verdiene mir das Geld, damit ich auch ein wenig Leben kann.“


„Leben? Das ist kein Leben!“, brüllte er zurück. In seinen Augen sah man den blanken Zorn. „Und widersprich mir nicht, wenn ich sage, ich will dein Geld, dann hast du mir das zu geben!“


„Aber . . .“, weiter kam er nicht, denn ein heftiger Schlag ins Gesicht verhinderte jegliche Rede. Das Blut spritzte nur so und mein Vater zwang mich, als achtjähriges Kind das mitanzusehen.


„Guck dir das ruhig an, damit du gleich Bescheid weißt, was mit dir geschieht, wenn du das machst!“


Ich zitterte am ganzen Leib. Ich hatte keinen Ton gesprochen, denn ich wusste, dass wenn ich was sagen würde, erging es mir genauso. Ich hätte meinem Bruder so gerne geholfen, aber ich hatte solche Angst. Ich war ja noch ein Kind und hatte auch viele Prügel bekommen, weil ich nicht sonderlich gut in der Schule war. Einmal wurde ich so stark geschlagen, dass ich meinen rechten Arm nicht mehr heben konnte. Laufen konnte ich auch nicht mehr. Meine Mutter, anstatt eine Anzeige zu machen, schrieb sie für die Schule eine Entschuldigung, aber nur für einen Tag! Als ich nächsten Morgen im Schulgebäude ankam, hatten wir auch noch Turnen. Ich hatte mich auf die Bank in der Turnhalle gesetzt und war noch angezogen. Die Turnlehrerin wunderte sich und sagte, ich sollte mich doch umziehen. Ich verneint mit der Begründung, dass es mir nicht gut ginge.


„Hast du eine Entschuldigung?“


„Nein, ich hab keine.“


„Dann, Kleines, musst du mitmachen“, und ich zog mich um. Da sah die Lehrerin, wie blau und grün meine ganze rechte Seite war, der Arm und das Bein waren sogar geschwollen.


„Was hast du denn da?“, fragte sie mich erschrocken.


„Ich bin gefallen“, kam es ängstlich aus mir heraus.


Daraufhin ging sie mit mir zum Direktor und ich hatte solche Angst wegen meinem Vater. Was wird mir passieren, wenn ich mit der Lehrerin zum Direktor musste? Ich musste ihm meine Verletzungen zeigen und ihm sagen, woher ich die hatte. Umgehend wurde mein Mutter auf dem Arbeit im EVK angerufen. Sie musste sofort beim Direktor erscheinen.


„Herr Direktor, was ist denn passiert?“, fragte sie ihn, als sie in der Schule ankam.


„Frau Schwarzt, gucken sie sich doch mal ihre Tochter an! Den Arm und das Bein! Sie wissen, dass ich sie anzeigen muss!“


Meine Mutter erblasst, beschwor aber sogleich den Herrn Direktor, dass sie dafür Sorge trägt, dass das nicht mehr vorkommt. Sie flehte den Herrn förmlich an, bis er nachgab und obendrein versprach sie ihm Gratis-Massagen. Aber es änderte sich nichts in meiner Familie, es ging trotzdem weiter wie bisher, weil meine Mutter nicht für mich da war, wenn´s hart auf hart kam. Die Prügel gingen unvermindert weiter, nur man sah keine blauen Flecken mehr oder andere Blessuren. So war halt mein Vater.


Mein Bruder Anion hingegen machte das Theater nicht mehr mit und traf sich weiter mit seinen Freunden und auch mit Ariane. Er ging auch nicht mehr regelmäßig zur Arbeit und zur Berufsschule. Da ihm das Geld ausging, versetzte er Sachen, die er von unseren Eltern geschenkt bekommen hatte, wie z. B. ein Teleskop, ein Luftdruckgewehr oder einen Spielzeugbahnhof mit Zügen und andere Sachen, die er verkaufen konnte. Mein Bruder war aber nicht volljährig, so musste es sein Freund Peter versetzen und sie haben zusammen in ihrem jugendlichen Leichtsinn das Geld auf den Kopf gehauen. Das bekam Franz, mein Vater, mit und machte einen riesigen Krach deswegen und schmiss seinen eigen Sohn hochkantig aus der Wohnung!


Ich habe mir um meinem lieben Bruder große Sorgen gemacht und war sehr traurig. Um mich ein wenig abzulenken, ging ich spielen. Dazu ging ich meistens in die „Landwer“, die Sackgasse der Gerther-Straße. Da sah ich plötzlich Anion zu mir kommen. Ich konnte meinen Augen nicht trauen, denn ich sah ihn schon einige Tage nicht mehr. Ich musste dann gleich losheulen und lief im entgegen.


„Komm doch wieder nach Hause, Anion“, bat ich ihn.


„Mona, das geht doch nicht. Papa würde das nie erlauben.“


Traurig blickte ich ihn mit meinen kleinen Augen an.


„Tust du mir einen Gefallen. Kannst du mir etwas zu essen holen, denn ich habe seit Tagen nichts im Magen?“


Schnurstracks lief ich nach Hause und holte ihm einiges aus unserem Kühlschrank. Der war sowieso immer ziemlich voll. Meine Eltern waren noch arbeiten, so sah mich keiner. Meine Oma bekam auch nichts mit. Ich packte ihm von jedem Stück etwas in die Tüte, sodass das meine Eltern nichts bemerkten. Als ich fertig war, ging ich wieder zu Anion zurück und brachte ihm das Essen. Dem liefen die Augen über und er schlang alles auf einen Satz runter. Das ging dann jeden Tag so, dass ich ihm Essen brachte. Doch dann sagte eines Abends meine Mutter: „Das ist ja komisch? Der Kühlschrank war vor Kurzem noch voll und jetzt fehlt mehr als die Hälfte.“ Sie sah mich an.


„Weißt du, wo das Essen ist?“


„Nein . . .“


„Wirklich nicht?“


„Nein . . .“


„Ich schimpfe auch nicht mit dir, ehrlich nicht!“


„Na, gut. Ich bringe es Anion, er hat doch so einen Hunger, aber bitte


Mama, sag nichts dem Vater, bitte!“


„Nein, mache ich nicht. Aber sag mal, wo ist eigentlich Anion, ich vermisse ihn auch?“


„Ich nehme dich mit, aber nichts verraten!“


Ich nahm meine Mutter bei der Hand, führte sie zum vereinbarten Stelle. Dann sah sie ihren Sohn, völlig verwahrlost, weil er sich nicht waschen konnte, keine frische Wäsche hatte und unter der Brücke schlafen musste. Keiner seiner Freunde nahm ihn auf, da musste Mutti fürchterlich weinen. Sie kriegte sich kaum mehr ein. Mir selber kamen auch die Tränen. Meine Mutter nahm ihren Sohn in den Arm und drückte ihn, sie lies ihn kaum mehr los.


„Komm doch wieder nach Hause!“


„Wie soll das gehen. Papa will das nicht mehr.“


„Ich werde mit ihm sprechen. Er macht sich ja auch solche Sorgen.“


„Aber ich habe eine Freundin, die Ariane, und die lasse ich nicht gehen. Ich weiß, dass Vater sie nicht will!“


„Ich habe auch noch was zu sagen“, meinte Mama, „bitte komm doch nach Hause. Ich spreche mit Papa. Versprochen!“


„Gut! Ich komme dann so gegen 19 Uhr.“


Als er dann zu Hause war, wurde es sofort wieder laut. Vater schimpfte auf ihn ein und meinte, dass die Bekleidung, die er anhatte, fürchterlich aussah. Wie von einem Zuhälter! Er trug ein schwarzes Hemd, eine schwarze Lederhose und einen großen Gürtel. Papa Franz flippte wieder total aus. Er riss Anion das Hemd in Fetzen vom Körper. Ich weinte erbärmlich und hatte wieder fürchterliche Angst.


„Wenn du nicht gleich aufhörst zu weinen, bekommst du auch noch Schläge von mir.“


Ich war mucksmäuschenstill. Alles war ruhig. Bis auf meine Mutter: „Jetzt reicht´s mir! Wenn du, Franz, jetzt nicht sofort aufhörst zu meckern, dann bin ich mit Anion weg und komme nicht wieder!“


Sie ging ins Schlafzimmer und packte die Sachen aus ihrem Schrank in einen Koffer. Franz lachte nur und meinte: „Was soll das denn?“


„Ich gehe, ich hau ab von hier, ewig gibt es Streit und Zwietracht. Ich kann nicht mehr!“, und fing an zu weinen und hörte nicht mehr auf. Das war für meinen Vater ein Schlag in die Magengrube, ins Gewissen, und er flehte und bettelte meine Mutter an, nicht zu gehen.


„Er ist mein Sohn und wenn er geht, gehe ich mit! Aus Pasta!“


Das war zu viel für meinen Vater. Er versprach, nicht mehr zu schimpfen und ruhiger zu werden. Es klappte auch erstaunlicher Weise. Es war ruhig geworden, kein Streit mehr. Alles schien in Ordnung zu sein. Ich war froh und glücklich. Alles ging seinen gewohnten Lauf. Meine Eltern gingen arbeiten, mein Bruder machte seine Lehre zu Ende und ich ging vergnügt zur Schule. Hatte ich Schluss, schlenderte ich zu meiner Oma in die Wohnung und hörte mir schöne Geschichten von Waltersdorf an. Dort, wo sie gewohnt hatte. Sie erzählte mir Geschichten vom Land, von den Kobolden und Elfen, die es dort gab. Sie musste immer wieder davon erzählen, so schön fand ich diese „Märchen“. Die kleinen Wesen hatten in den Haaren Blumen zu Kränzen geflochten, gaben sich die Hände und sangen und tanzten in den Wiesen. Und dann kamen die Geschichten von den Zwergen, vom Gnomenvolk, die nur Unsinn im Kopf hatten. Sie machten nur Schabernack und lachten darüber. Mein Vater, als er noch ein kleines Kind war, half mit, als man Kisten von Obst und Gemüse auf einen Anhänger stellte, welcher von einem Pferd gezogen wurde. Er setze sich hinten darauf und sah plötzlich einen kleinen Zwerg, der den Anhänger hochkommen wollte. Sie sahen sich beide an, und der Gnom konnte nur lachen und lachen. Mein Vater war sehr verblüfft. Solche Geschichten wollte ich immer wieder hören.
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